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Den nächsten 5chrutt hat d|& Erwaterung des Recyclnngunternehmens GAR in Kastenduek genarnrnen Betroffen |5t unter anderern der Wald unten im Brld 

  

FABIAN PIEPER (ARCHIV) 

Zähneknirschende Zustimmung 
Bassum - Selbst nach mehr als 
drei Stunden Ausschussgesche- 
hens hatte Alfred Krüger noch 
Redebedarf. Wenn der stellver- 
tretende Vorsitzende der Bür- 
gerinitiative Nordwohlde-Fah- 
renhorst als Besucher einer Sit- 
zung des Ausschusses für Stadt- 
entwicklung der Stadt Bassum 
beiwohnt, bedeutet das in der 
Regel: Das Recyclingunterneh- 
men GAR mit Sitz in Kastendiek 
ist an jenem Abend Gegenstand 
politischer Beratungen. Und der 
Verlauf des Abends dürfte dem 
rührigen GAR-Kritiker nicht 
sonderlich geschmeckt haben: 
Mit großer Mehrheit empfahlen 
die Ausschussmitglieder die 
nächsten Verfahrensschritte 
des nach Vergrößerung streben- 
den Unternehmens. 
Damit gehen sie den bereits 

vor einem Jahr im Ausschuss 
eingeschlagenen Weg weiter. 
Damals hatte das Gremium 
mehrheitlich die öffentliche Be- 
teiligung an dem Projekt emp- 
fohlen. Die ist notwendig, denn 
Flächennutzungs- und Bebau- 

ungsplan des Betriebsgeländes 
müssen angepasst werden. 
Konkret geht es darum: Die 

GAR möchte das Betriebsgelän- 

de erweitern. Hierzu benötigt 
sie mehr Fläche. Die hat sie in ei- 
nem etwa zweieinhalb Hektar 
großen Waldgebiet im Südwes- 
ten sowie in einem etwas kleine- 

ren Teil der im Nordosten lie- 
genden Köster-Sandgrube ge- 
funden. Für beide Flächen muss 
ein Bebauungsplan aufgestellt 
und für den einst als Ausgleichs- 
maßnahme angepflanzten 
Wald zudem noch der Flächen- 
nutzungsplan geändert werden. 

Die Ergebnisse der öffentli- 
chen Beteiligung stellte Michael 
Meier vom Oldenburger Pla- 
nungsbüro NWP den Anwesen- 
den vor. Die offensichtlichste 
Anpassung: Ursprünglich hatte 
die GAR vor, auf dem nordwest- 
lichen Teil des Betriebsgeländes 
eine Windkraftanlage zu errich- 
ten. Dieses Vorhaben ist zu- 
nächst auf Eis gelegt, um die 
weiteren Planungen nicht noch 
weiter zu verzögern, So Meier. 
Darüber hinaus waren zig Ein- 

wände gegen die F-Plan-ÄAnde- 
rung eingegangen, viele davon 
von der Bürgerinitiative. Sie 
weist etwa darauf hin, dass ein 
Kahlschlag in einem Wasser- 
schutzgebiet nicht zulässig sei. 
„Die Befreiung vom Verbot 

durch den Landkreis ist sicher- 
lich umstritten“, sagte Meier. 
Dennoch hatte der Landkreis 
dem zugestimmt. Auch weitere 
Einwürfe, etwa der Vorwurf feh- 
lender _ Alternativprüfungen 
und Einschränkungen der Le- 
bensqualität der Anwohner, 
hielten den Erläuterungen des 
Stadt- und KRegionalplaners 
nicht stand. Dieses Spiel wieder- 

holte sich ein weiteres Mal, als er 
die Einwände gegen den B-Plan 
vortrug und seine Abwägungen 
dazu formuherte. 

Das auf diese Weise geschnür- 
te Paket gab er der Politik zur 
Diskussion frei. Anhänger fand 
das Vorhaben nicht bei den Grü- 
nen, für die Christiane Weitzel 
sagte: „Uns konnte das nicht 
überzeugen.“ Besonders, dass in 
die Natur hinein erweitert und 
ein ganzer Wald gefällt werden 
soll, sorgte bei ihr für Kopfschüt- 
teln. Sie kritisierte den Land- 
kreis dafür, eine Ausnahmege- 
nehmigung erteilt zu-haben. Er 
stelle damit wirtschaftliche In- 
teressen eines Unternehmens 
vor die Natur. Weitzel: „Mir 
scheint, dass es keine Tabus 
mehr gibt!“ Auch Kodjovi Koug- 
blenou (Gemeinsam für Bass- 

Bassumer Bauausschuss billigt GAR-Betriebserweiterung 
um) steht aufihrer Seite. Ihm ge- 
he das Projekt „ein bisschen zu 
weit“, und er kritisierte den Ver- 
such, Eingriffe in die Natur zu le- 
gitimieren. 
Zwar sahen auch SPD, Bürger- 

Block und CDU das gesamte Pro- 
jekt kritisch. Die Ausführungen 
der drei stärksten Blöcke im 
Ausschuss lassen sich inhaltlich 
allerdings unter dem Titel „not- 
wendiges Übel“ zusammenfas- 
sen. „Wir bräuchten eine Alter- 
native“, sagte etwa SPD-Frakti- 
onschef Christoph Lanzendör- 
fer. „Die höre ich nicht.“ Für ihn 
sei die Angelegenheit eine Ab- 
wägung. Denn den dort zu verar- 
beitenden Müll produzierten 
noch immer die Menschen. 
„Niemand macht sich das ganz 
einfach“, kündigte er zähne- 
knirschend an, mit seiner Frak- 
tion zustimmen zu wollen. 
Ganz ähnlich klang.auch die 

Einlassung von Hermuth Straß- 
burg (Bürger-Block). „Ich sehe 
keine Alternative“, so seine Aus- 
sage. Irgendjemand müsse 
schließlich das beseitigen, was 
der Mensch hinterlässt. Immer- 
hin, das betonte er, seı „alles gut- 
achterlich und behördlich ge- 
prüft“. Dieselbe innere Zerris- 

senheit demonstrierte auch 
Christdemokrat Hans-Hagen 
Böhringer. Er erkenne die Ein- 
wände an, sagte er, und schob 
nach: „Die Müllthematik wird 
immer komplizierter.” Deshalb 
lautete auch sein Fazit: „Es ist al- 
ternativlos. Wir stimmen dem 
zu.“ Damit war das Abstim- 
mungsergebnis keine Überra- 
schung mehr: Mit neun Ja- und 
zwei Nein-Stimmen wurde der 
F-Plan abgenickt. Der B-Plan er- 
fi.1hrbeinureiner6egensl:imrne 
und e1ner Enthalttmg sogar 

Und qua.'51 gar kein Wider- 
stand regte sich gegen zwei wei- 
tere Projekte. In Nüstedt möch- 
te der Betreiber einer Biogasan- 
lage einen Gasspeicher bauen, 
um eine flexiblere Nutzung der 
Anlage sicherzustellen. Die Be- 
schlüsse dazu bekamen vom 
Gremium ebenso E1HStll:l'llrljg 
grünes Licht wie eine Bebau- 
ungsplanänderung im Bassu- 
mer Innenstadtgebiet. Dort soll 
eine bislang ungenutzte Fläche 
bebaubar gemacht werden. Kei- 
ne Diskussionen, emsümnuge 
Empfehlung-das ging flott. 
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